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GCJZ trauert um
Leonid Lewin

sz Siegen/Minsk. Im Alter von 77
Jahren starb bereits am 1. März Leonid
Lewin, Architekt aus Minsk und Vorsit-
zender der jüdischen Gemeinschaften
in Weißrussland. Dies teilte die Gesell-
schaft für Christlich-Jüdische Zusam-
menarbeit mit. Mit der Gesellschaft
trauere auch der Kreis der jüdischen
Zuwanderer in Siegen, dem er durch
mehrere Besuche und Begegnungen
verbunden war, hieß es.

„Man darf nicht leben mit einem
nach hinten gedrehten Kopf, Bosheit
und Rache im Herzen. Man muss die
Hand zur Versöhnung reichen!“ Dieser
Satz bleibe in der Erinnerung an diesen
Künstler und Humanisten. An Siegen
habe er dankbar gedacht: Hier sei ihm
mit einem Schrittmacher ein neues
Herz geschenkt worden.

Im Aktiven Museum Südwestfalen
erhielt er Anregungen für die Ge-
schichtswerkstatt der Internationalen
Bildungs- und Begegnungsstätte Johan-
nes Rau in Minsk. Dort, am authenti-
schen Ort in einem der letzten Häuser
des ehemaligen Ghettos, ist ein Treff-
punkt der überlebenden Zeitzeugen mit
der jungen Generation in Belarus ent-
standen. Orthodoxe und katholische
Christen und Juden praktizieren dank
Leonid Lewin christlich-jüdische Zu-
sammenarbeit in Minsk . „Sein Tod reißt
eine große Lücke. Seine Gedenkstätten
und seine Gedichte sind eine Verpflich-
tung, in seinem Sinne weiter zu arbei-
ten. Er ruhe in Frieden. Schalom“, heißt
es abschließend.

Kreis Siegen-Wittgenstein

Heinzelwerker-Sprechstunde –
Stadt Siegen, Regiestelle „Leben im
Alter“. 10 bis 12 Uhr, Seniorenservice-
stelle Eiserfeld (Sparkassengebäude).

Ehrenamts-Beratung – Siegener
Agentur für Ehrenamt/Stadt Siegen,
Regiestelle „Leben im Alter“. 14 bis 16
Uhr, Rathaus Weidenau, Regiestelle.

Baustellenführung: „Siegen – Zu
neuen Ufern“ – Stadt Siegen. 16 Uhr,
Siegen, unterer Schlossplatz.

Informationen über Erscheinungs-
formen und Behandlungsmöglichkei-
ten von Magen-Darm-Erkrankungen –
Siegener Forum Gesundheit. Referent
ist Prof. Dr. Joachim Labenz, Chefarzt
der medizinischen Klinik im Diakonie-
Klinikum Jung-Stilling. 19 Uhr, Siegen,
Jung-Stilling-Krankenhaus (Cafeteria).

Kreis Altenkirchen

Ökumenische Frühschicht: „Ostern
2014 entgegen“ – morgen, 6.30 Uhr,
Kirchen, Pfarrkirche St. Michael.

LOKAL-KALENDER

RADARKONTROLLEN

Donnerstag, 13. März
� Bad Berleburg: L 553 (Aue – Berg-
hausen), K 45.
� Burbach: L 531.
� Erndtebrück: B 62, Wabrichstraße.
� VG Kirchen: Niederfischbach.
� Neunkirchen: Kölner Straße.
� Olpe: L 563 (Olpe – Sonderner Tal-
brücke).
� Siegen: Am Witschert, Rijnsburger
Straße, Bismarckstraße, Setzetalstraße.

Darüber hinaus muss in der gesam-
ten Region mit Kontrollen gerechnet
werden. Eine Übersicht finden Sie auch
unter www.siegener-zeitung.de/blitzer.

Schnell ist ein Unfall passiert. Gut,
wenn dann der Versicherungsschutz
stimmt. Privat vorzusorgen, ist mittler-
weile eine Selbstverständlichkeit. Aber
was ist, wenn man im Rahmen eines
Ehrenamts verunglückt oder selbst ei-
nen Unfall verursacht? Wer kommt für
die verursachten Schäden auf? Wird ein
Unterschied gemacht zwischen organi-
siertem und nicht organisiertem Ehren-
amt? Dies sind einige der Fragen, die im
Rahmen einer Informationsveranstal-
tung rund um den Versicherungsschutz
für ehrenamtlich Tätige beantwortet
werden. Ausrichter ist der Ehrenamt-
service des Kreises Siegen-Wittgen-
stein.

Zu Beginn des Seminars am Don-
nerstag, 20. März, von 17.30 bis 19.30
Uhr, im Bürgerhaus Geisweid (Obere
Kaiserstraße 6) wird Referent Frank
Schultz (Ecclesia Versicherungsdienst
GmbH, Detmold) über den Versiche-
rungsschutz des Landes Nordrhein-
Westfalen informieren. Danach besteht
die Möglichkeit, über konkrete Fragen
rund um den Versicherungsschutz zu
diskutieren.

KURS

Völlig unrealistisch
Zum Leserbrief „Lösung mit Augenmaß“

(SZ vom 4. März):

Leider wird in dem Leserbrief wieder
suggeriert, dass eine Entlastung des Fern-
dorftals und eine Anbindung des Wittgen-
steiner Raums an die A4/A45 über eine
Umgehungslöung im Ferndorftal machbar
sei. Wenn man sich die Topografie des Be-
reichs anschaut, dann erschließt sich mir
nicht, wie man das anders als über den
Kamm mit der von Straßen NRW ermittel-
ten Weise bewerkstelligen will. Im Tale
hieße es: Abriss entlang der Bundesstraße,
begradigen, beschleunigen und Zerteilung
der Ortschaften. Das ist doch völlig unrea-
listisch und soll wohl mal wieder vorspie-
geln, als gebe es weitere Alternativen, die
in den vergangenen Jahrzehnten nicht
schon geprüft worden wären. Es ist ja ver-
ständlich, dass man aus Unglinghausen
den Verkehr lieber im Ferndorftal sehen
möchte. Man sollte stattdessen besser mit
dem Landesbetrieb in ein Gespräch kom-
men, wie man die Auswirkungen auf der
Kammlinie gering halten und die Fern-
dorftaler endlich mal entlasten kann. Eine
Umgehung hat nun mal diese Bezeich-
nung, weil sie nicht durch Ortschaften ge-
führt wird sondern um sie herum.

Außerdem: Bis heute hat die Initiative
für eine „Route 57“ noch nie eine Trasse
bis Frankenberg diskutiert oder gar gefor-
dert. Hier scheint der Verfasser des Leser-
briefs etwas zu verwechseln.

Christian Kocherscheidt, Bad Berleburg,
Schützenstraße 6

Nebelkerzen werfen
Zum Bericht „Kein Kirchturmdenken“

(Siegener Zeitung vom 26. Februar):

Wie kann man nur der Burbacher Ge-
meinschaftsschule weiterhin das Wasser
abgraben wollen, obwohl man vor ihrer
Einführung trotz aller Anstrengungen, sie
zu verhindern, gescheitert ist.

Wie kann man nur während des laufen-
den Anmeldeverfahrens die zentrale wei-
terführende Schule der eigenen Kommune
durch Unwahrheiten derart unfair atta-
ckieren.

Wie kann man nur Eltern und Kinder
bewusst verunsichern, die sich nach inten-
siven Beratungen für eine Schule ent-
schieden haben, deren Kollegium mit gro-
ßem Engagement Kinder und Jugendliche
bildet und wertschätzend erzieht.

Die Burbacher FDP glaubt es zu kön-
nen, indem einzelne Mitglieder scheinbar
ihre persönlichen Vorstellungen von Bil-
dungspolitik unter dem Deckmantel der
Freien Demokratischen Partei zu trans-
portieren versuchen. Sie können zukünftig
nicht mehr unbedingt damit rechnen, dass
der kritische, mündige Wähler dieses Wer-
fen von Nebelkerzen durch seine Stimm-
abgabe unterstützt.

Vielleicht können die Primusse der
Burbacher FDP eine neue Partei gründen,
um ihrer derzeitigen Partei nicht zu scha-
den. Ich habe auch schon einen Namens-
vorschlag: NONÖ – Notorische Nörgler.

Sabine Papenburg, Würgendorf, Steinpfad 10

Wirksamer Weg
Zum Artikel „Mit Ach und Krach emp-

fohlen“ (SZ vom 5. März):

Die Gestaltung unserer gebauten Um-
gebung, von Städten und Dörfern, Straßen
und Plätzen, ist zum einen die Aufgabe von
Bürgerinnen und Bürgern. Zum anderen
stehen hierfür die Vertreter der Kommu-
nen maßgeblich in der Verantwortung.
Dass Politik und Verwaltung der Stadt Sie-
gen sich nunmehr mit einer Gestaltungs-
satzung für die Innenstadt diesem Thema
stellen, ist deshalb sehr zu begrüßen. Eine
Gestaltungssatzung ist letztendlich der
einzig wirksame Weg, dem baulichen
Wildwuchs nachhaltig Grenzen zu setzen,
eine behutsame Fortentwicklung des
Stadtbildes zu gewährleisten und somit
Charakter und Identität historisch ge-
wachsener Wohn- und Wirtschaftsberei-
che zu erhalten.

Für die individuelle Gestaltung von Ge-
bäuden lässt auch die Satzung genügend
Raum, das wird sich zeigen. Hier von Diri-
gismus und Bevormundung zu reden, ist
völlig fehl am Platz. Natürlich wäre es für
Politik und Verwaltung viel einfacher, im
Blick auf das Bauen und Gestalten den
Weg des geringsten Widerstands zu gehen,
alles so laufen zu lassen, wie es läuft, und
sich dabei auf die gestalterische Freiheit
von Haus- und Grundeigentümern zu be-
rufen.

Es ist deshalb nachvollziehbar, aber
gleichzeitig sehr zu bedauern, wenn im-
mer noch einige Mitglieder des Siegener
Rates einer Gestaltungssatzung offenbar
ablehnend gegenüber stehen und andere
die schon lange geführte Diskussion am
liebsten wieder neu aufrollen möchten. Es
bleibt zu wünschen, dass auch die bisher
noch unentschlossenen Ratsmitglieder
sich zur aktiven Mitwirkung bei der Ge-
staltung des Stadtbilds bekennen, dass die
politischen Gremien die entsprechende
Satzung zeitnah verabschieden und Erfah-
rungen bei der Handhabung der Satzung
gesammelt werden können.

Ernst-Otto Ohrndorf, Langenholdinghausen,
Holdinghauser Straße 55 a

Gute Entscheidung
Zum Artikel „Ärger wegen Schulen“

(Siegener Zeitung vom 4. März):

Eine gute Entscheidung haben die Frak-
tionen von FDP, UWG und die Grünen ge-
troffen: Sie verweigern die Teilnahme am
Arbeitskreis Schulentwicklungsplanung,
weil es sich um keinen ergebnisoffenen
und an den Interessen von Eltern, Schü-
lern, Lehrern und Schulträgern orientier-
ten Arbeitskreis handelt. Anders als in
Wilnsdorf sollen also in Siegen scheinbar
die Bedürfnisse und Interessen der Betrof-
fenen berücksichtigt werden.

Aber auch für die Niederdielfer Grund-
schule muss noch nicht alles zu spät sein,
wenn denn die zuständigen Politiker und
Verantwortlichen das Rückgrat und die
Größe besitzen, ihre Fehlentscheidung,
mit der sie der Niederdielfer Grundschule
die Einzügigkeit diktierten, rückgängig
machen. Rückgängig deshalb, weil die
Notwendigkeit zur Zweizügigkeit gegeben
ist. In Zeiten zurückgehender Schülerzei-
ten werden Dielfer Kinder in ihrer Grund-
schule abgewiesen, weil die Politiker den
Schulplatz verweigern. Wie absurd ist das
denn!

Also Frau Schuppler und Mitverant-
wortliche, passt die Vorgaben den Tatsa-
chen an und erlaubt der Dielfer Grund-
schule die Aufnahme aller angemeldeten
Kinder, indem ihr sie wieder zweizügig
macht. Oder es verstärkt sich der Ein-
druck, dass noch Schlimmeres geplant ist,
nämlich die komplette Schließung der
Grundschule. Denn nachdem durch die
Schließung der Obersdorfer Grundschule
nun die Niederdielfer Grundschule keine
Verbundschule mehr ist, wird sie laut be-
stehendem Gesetz nicht mehr vor einer
Schließung geschützt, wenn sie nur einzü-
gig ist. Ist das der Plan für Dielfen, der wo-
möglich schon in Euren Schubladen ruht?
Das würde erklären, warum man gegen
das Wohl der Kinder und gegen den Willen
der Bürger auf einer Einzügigkeit besteht,
obwohl die Räume für eine Zweizügigkeit
vorhanden sind!
Christoph Hornickel, Siegen, Trupbacher Str. 127

Drei wertvolle Jahre
Zu den Artikeln „Alle Kinder versorgt“

und „U 3 bremst die Entwicklung“ (SZ vom
11. März):

Danke an die Siegener Zeitung, dass
gleichzeitig mit der Bekanntgabe, dass nun
für alle Kinder, ein U-3- und Ü-3- Kita-
platz zur Verfügung steht, der Artikel von
Herrn Kellnhofer veröffentlicht wurde. El-
tern sollten anhand der Tatsachen, die der
Kinder- und Jugend- Psychoanalytiker
darlegt, dreimal überlegen ob sie einen
U-3-Platz in Anspruch nehmen.

Auch die Wirtschaft muss hellhörig
werden und darf nicht zu kurz denken.
Was nützen die Frauen, die schnell wieder
in den Betrieben sind, wenn langfristig
Kinder nachwachsen, die nicht belas-
tungs- und teamfähig sind? Sollten die Be-
triebe nicht Überlegungen anstellen, wie
den Frauen ein Heimarbeitsplatz angebo-
ten werden könnte, oder Teilzeit entspre-
chend der betrieblichen Bedürfnissen?
Das ist sicher auch nicht einfach, aber
langfristig nachhaltiger, als die Ü-3-Ver-
sorgung unserer Kinder in der Kita. Herr
Kellnhofer hat die Tatsachen aus der Sicht
der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen
klar formuliert und aufgezeigt, wohin die
Reise geht, wenn wir auch in der Politik
nicht umdenken.

Warum wird nur der eine Weg in die
Kita favorisiert und den Frauen, die aus
Überzeugung die wertvollsten Jahre mit
ihren Kindern verbringen wollen, ein
schlechtes Gewissen und Rückständigkeit
eingeredet? Verpasste Bildungschancen
sollen es sein, wenn das Kind nicht in die
Kita geht. Doch das genaue Gegenteil ist
der Fall, wie es Herr Kellnhofer klar for-
muliert. Schon jetzt klagen die Lehrer über
massive Verhaltensstörungen, derer sie
kaum noch Herr werden. Tendenz stei-
gend.

Meiner Ansicht nach sollten Eltern, de-
nen Erziehung schwer fällt, begleitend un-
terstützt werden. Eltern, die nicht dem
Mainstream folgen und ihre Kinder in den
ersten drei Jahren zu Hause betreuen,
sollte mehr Wertschätzung entgegenge-
bracht werden. Eltern, die auf das zweite
Gehalt angewiesen sind, sollten durch fi-
nanziellen Ausgleich unterstützt werden,
als Anerkennung für die wertvolle Arbeit
der Kindererziehung in den ersten drei
Jahren. Das halte ich für gute Investitionen
in die Zukunft. Für die wenigen Kinder,
die wir noch haben sollte alles getan wer-
den, dass sie zu lebenstüchtigen, glückli-
chen, bindungsfähigen Erwachsenen rei-
fen können.

Renate Rump, Allenbach, Sieben Eichen 5

Mehr Objektivität
Zur Bericherstattung über die Wind-

kraftplanungen in der Region:

Von einer Zeitung wünsche ich mir Un-
abhängigkeit und Objektivität. Bei Ihnen
finde ich dagegen zum Thema Windkraft
ausschließlich Artikel, die sich mit den Ar-
gumenten der Gegner beschäftigen. Die
Argumente der Befürworter lese ich nur in
Form von Leserbriefen.

Natürlich existieren Vogel- und Fleder-
mausarten in unserer Gegend, auf deren
Schutz man achten muss. Wie ist aber das
Verhältnis der Vögel, die von Windkraft-
anlagen und derer, die von Autos getötet
werden? Sollten wir nicht besser auch die
Autos abstellen, damit die Vögel am Leben
bleiben? Völlig unberücksichtigt bleibt da-
bei die Frage, wie viele Vögel sterben wer-
den, wenn eine relevante Temperaturer-
höhung einsetzt oder wenn unsere (noch
gar nicht gebauten) Endlager undicht wer-
den und die Radioaktivität in der Nah-
rungskette bei den Vögeln angekommen
ist. In diesem Zusammenhang ist es sehr
positiv, dass Fukushima langsam ausläuft
und die Radioaktivität sich im Meer ver-
teilt, denn dann merkt man nicht, wie viele
Fische an den Folgen sterben.

Und mit den Fischen auch Menschen:
Von den 6000 (jungen) Menschen, die auf
der USS Ronald Reagan 2011 vor Japan der
Strahlung exponiert waren, sind 71 an
Krebs erkrankt. Bereits dass von 6000
Menschen mit einem Alter unter 60 Jahren
mehr als 40 Menschen in drei Jahren an
Krebs erkranken, weist eine Wahrschein-
lichkeit von 1:1000 auf. Bei 71 Menschen
ist die Wahrscheinlichkeit, so etwas mit
Zufall zu erklären, praktisch Null.

Völlig abenteuerlich ist auch die Argu-
mentation mit der pH-Verschiebung von
Quellen durch Betonfundamente. Die
Fundamente von Kraftwerken richten na-
türlich keinen Schaden an, und das von ih-
nen produzierte CO2 löst sich selbstver-
ständlich in Luft auf, niemals aber in Was-
ser, und kann deshalb überhaupt keine
pH-Verschiebung verursachen.

Dr. Mirko Kloppstech, Krombach,
Rohrbachweg 3a

Sinnvolle Aktion
Zum Artikel „Viele Fragen zur Panzer-

aktion“ (SZ vom 7. März):

Seit einiger Zeit verfolge ich die Be-
richterstattung in der SZ über den Einsatz
von schwerem Gerät (Panzer) in der Trup-
bacher Heide. Herr Banken spricht hier
von Schäden und einem Zeitraum von
zehn Jahren. Ich würde Herrn Banken und
allen sich sonst Fragenden empfehlen,
sich das Naturschutzgebiet Schmittenhöhe
bei Koblenz per Internet anzuschauen.
Dieses Areal ist nahezu identisch mit der
Trupbacher Heide. Ebenfalls ein ehe-
maliger Truppenübungsplatz, nur viel grö-
ßer, der nun zum Naturschutzgebiet er-
klärt wurde. Einmal im Jahr fahren auch
hier Kettenfahrzeuge, geländegängige
Lkw und Pkw auf dem Gelände. In enger
Abstimmung mit dem NABU. Die Zusam-
menarbeit zwischen NABU und Veranstal-
ter ist dort erwünscht, und gerade die
Tümpel, welche sich in den Spuren der
„Panzer“ bilden, sind dort erwünscht.

Gefährdung durch Verbuschung: Mit
dem Rückzug der Panzer wanderten auch
Gehölze ein, die sich sehr schnell vermeh-
ren. Dort, wo sie ein geschlossenes Blätter-
dach bilden, können keine Orchideen
mehr vorkommen. Auch die Tümpel und
mit Wasser gefüllten Panzerspuren wach-
sen zu und verlieren damit ihre Eignung
für die Amphibien. Mit der zunehmenden
Verbuschung wurde das europäische
Schutzgebiet so negativ verändert, dass die
zu schützenden Arten sehr stark zurück
gingen. Eine Schafbeweidung konnte diese
Verschlechterung nicht aufhalten. Zum
Schutz der Arten – aber auch weil die EU
eine Verschlechterung der Natura-
2000-Gebiete nicht duldet – wurden somit
Gegenmaßnahmen erforderlich.

Auf dem früheren Truppenübungsplatz
Schmittenhöhe hat sich gezeigt, dass es
durchaus möglich ist, mit „schwerem Ge-
rät“ (Panzer) Sinnvolles für die Natur zu
leisten. Diese zu erhalten und zu schützen,
ist auch mir eine Herzensangelegenheit.

Jürgen Denker, Eiserfeld, Lindenstraße 58

Gang in die Friedwälder
Zum Bericht „An den Gebühren drehen

(SZ vom 5. März)

Die Aussage der Politik im Freudenber-
ger Rat zu den Friedhofsgebühren in Freu-
denberg, dass diese einer jahrelangen Dis-
kussion bedürfen, macht mich als Bürger
der Stadt Freudenberg sichtlich betroffen.
Wenn die Politiker die finanziellen Pro-
bleme unserer Stadt auch mit einer jahre-
langen Diskussion lösen wollen, dann wis-
sen wir ja, wohin die Reise geht. Zu der Aus-
sage über die Kosten der Friedhöfe, die bil-
liger werden müssten, kann ich nur bemer-
ken, dass die gleichen Ratsherren gerade –
wenn auch mit kleinen Beschlüssen dafür
gesorgt haben –, dass die Beerdigungskos-
ten für die Bürger immer wieder steigen.
Jahrelang haben wir uns in Niederndorf da-
für eingesetzt, eine würdige Fläche für ein-
heitliche Rasengräber zu erhalten. Die Stadt
hat diesen Wünschen entsprochen und die
Flächen geschaffen. Das Grabfeld wurde
angelegt, jedes Grab bekam eine gleiche bo-
denebene Gedenkplatte. Von der Stadtver-
waltung wurde im Frühjahr dazu aufgerufen
den Winterschmuck etc. zu entfernen, um
eine einfache und kostengünstige Rasen-
pflege zu ermöglichen.

Im Jahr 2011 wurde nun die Friedhofs-
satzung, wie mir der Bürgermeister mit-
teilte, auf Wunsch der Ortsvorsteher und
Bürger, geändert. (Ich vermute eher auf
Drängen von Lobbyisten, denn die von mir
angesprochenen Ortsvorsteher wussten
nichts davon) Nunmehr sind Abdeckplatten
von 90 x 70 cm und Aufbauten mit einer
Höhe bis 70 cm erlaubt.

Folge der Aktion: Es werden wieder
Grabdenkmäler geschaffen. Ein Wettrüsten
geht los. Die Bürger – es gibt davon in Freu-
denberg viele, denen die Zahlung der hohen
Kosten für eine normalen Beerdigung schon
schwer fällt – werden moralisch dazu ge-
zwungen, an dieser Aufrüstung teilzuneh-
men. Die Kosten für die Mäh- und Pflegear-
beiten steigen entsprechend dem Mehrauf-
wand. Über die bisherigen Grabplatten
wurde hinweggemäht, jetzt geht es kurven-
gängig um jedes Grab.

Warten wir einmal ein Jahr ab, dann wird
man sich gewiss über die Nachforderungen
der pflegenden Unternehmen wundern. Der
Stadtkämmerer kann beruhigt sein, diese
Kosten werden dann ja auf die Bürger wie
üblich umgelegt. Eine Folge der unbegrenz-
ten Verteuerung könnte die Zahl der stei-
genden Beerdigungen in den Friedwäldern
sein. Die Stadtverwaltung sollte darüber
nachdenken, dass nach den Toten gewiss
auch, wenn die Grundsteuererhöhung in
Freudenberg im geplanten Maße erfolgt, die
Lebenden von der Fahne gehen. Eine Ände-
rung der Satzung wäre sinnvoll!

Heini Schreiber, Niederndorf, Auf der Hube 3

BRIEFE AN DIE SIEGENER ZEITUNG

Ein Blick Richtung Hüttental und Frühlingssonne: Der März präsentiert
sich mehr als freundlich. Foto: vewi


